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VINOPOLIS

Curt-Frenzel-Str. 10A / 86167 Augsburg

Mo – Fr, 10 – 19.30 / Sa, 10 – 16 Uhr

Tel.: 0821 / 70 02 90

www.vinopolis.de

Frisch und mit einer wunderbaren Süffigkeit 

erzeugt dieser Lugana von der Tenuta Roveglia 

vom südlichen Gardasee ganz einfach Urlaubs-

gefühle. Die milde Frucht und die feinnervige, 

erfrischende Säure machen diesen Wein zum 

idealen Begleiter leichter Sommergerichte, wie 

z.B. einer saftigen Forelle vom Grill, oder Sie 

genießen ihn einfach als Glas zwischendurch 

auf der sonnigen Terrasse. Sicherlich der

 zur Zeit beste Lugana auf dem Markt. 

In Augsburg exclusiv bei Vinopolis.

Kulturetatkampf
In Sachen Kulturförderung ist Augsburg Schlusslicht.

 Die Politik hält die Szenen kurz und spaltet so bewusst die Akteure

Welchen Wert besitzen in unserer Stadtgesell-
schaft der Erhalt, die Entwicklung und die Pfle-
ge  von Kultur? Abseits aller Absichtserklärungen 
und Sonntagsreden liefert wohl vor allem ein 
Blick auf die Kulturetats demaskierende Ant-
worten auf diese Frage. Aus diesem Grund 
beschäftigen wir uns in der vierten Folge 
unserer Serie »a3kultur-Wahlprüfsteine zur 
Kommunalwahl 2014« mit dem Kulturetat der 
Stadt Augsburg. Von Jürgen Kannler

Vor wenigen Tagen entschied der Augsburger 
Kulturausschuss, dass die Künstlergruppe 
Bluespots Productions für ihre unterhaltsamen 

Stadt Kulturhaushalt: Ausgaben pro Kopf in € Gesamt in Millionen € Einwohner Stand

263  50,3    191.000 2012

218 114,4    525.000 2012

217  29,5    136.000 2011

208  60,4    290.000 2011

177  46,8    265.000 2012

161  81,3    505.000 2012

152  77,9    512.000 2012

146  33,5    230.000 2012

135  25,9    192.000 2012

125 170,0 1.364.000 2013

  89 24,0    270.000 2012

Theaterexperimente mit einem städtischen 
Zuschuss für das laufende Jahr in Höhe von insge-
samt etwas über 13.000 Euro rechnen kann. 
Wunderbar, wer möchte nicht gern in einer Stadt 
leben, die ihre Kreativen fördert? Für die junge 
Truppe war diese Nachricht zu Recht ein Grund 
zum Feiern. Doch die Party wurde durch giftiges 
Zischen – nicht nur aus verschiedenen Ecken der 
freien Szenen – begleitet, die Stimmung war 
dahin. Neid und Missgunst geben einen frucht-
baren Acker für Spaltpilze ab. Doch hinter den 
Zerwürfnissen steht oft nicht weniger als die 
blanke Existenzangst der Kulturmacher.      
Augsburg zählt nicht zu den Kommunen, in 
denen Kreative wirklich auf Förderung durch 
die Stadt bauen können. Einige Unternehmen 
aus der Werbebranche sind davon allerdings 
ausgenommen. Nennenswerte Etatvergaben an 
Projekte mit Potenzial, zu denen Bluespots Pro-
ductions zweifelsohne zählt, sind bei uns die 
Ausnahme und nicht die Regel. Dies belegt nicht 
zuletzt der Betrag, mit dem das Kulturamt der 
Stadt versucht, den Anschein von freier Projekt-
förderung zu wahren. Dieser hat mit 26.400 
Euro im laufenden Jahr die Grenze zum Skandal 
längst überschritten. Nicht wenige Gemeinden 
in der nächsten Umgebung toppen diese Witz-
summe mit links.

Grenze zum Skandal überschritten  

Aber auch Kultureinrichtungen, die unwiderspro-
chen zu den etablierten der Stadt zählen und auf 
eine oft über Jahrzehnte reichende Erfolgsge-
schichte verweisen können, haben, was die städ-
tischen Zuschüsse angeht, schon längst keine 
Planungssicherheit mehr, die über die laufende 
Vertragszeit hinausgehen würde. In diesem Klima 
der Unsicherheit sind hitzige Debatten, wie der 
Kulturetat in Zukunft besser zu verteilen sei, an 
der Tagesordnung. Verbale Verteilungskämpfe 
treten an die Stelle inhaltlicher Auseinanderset-
zungen. Kaum Gewicht wird im allgemeinen Dis-
kurs jedoch auf die Frage gelegt, warum der 
Kulturetat in Augsburg so unzureichend ausge-
stattet ist. 
Wie ein Blick auf das Diagramm zeigt, belegt Augs-
burg im Vergleich mit anderen Städten einen 
beschämenden Platz. Bei den Kulturausgaben pro 
Kopf ist die Stadt Schlusslicht, und das nicht nur 
auf Landesebene. Von den rund 837 Millionen 

Euro, mit denen im aktuellen Haushalt der Stadt 
gerechnet wird, fließen weniger als 25 Millionen 
Euro in die Kultur. Das sind keine drei Prozent des 
Gesamtetats. Für viele Einrichtungen bleibt 
unterm Strich zu wenig zum Leben, doch zum 
Sterben zu viel. Institutionen wie das Römische 
Museum oder das Ballettensemble landen auf der 
Roten Liste vom Aussterben bedrohter Kulturein-
richtungen. Unter dieser speziellen Form Augsbur-
ger Misswirtschaft in Sachen Kultur- und 
Kreativwirtschaft leiden nicht nur die Macher aus 
den verschiedenen Szenen und ihr Publikum. 
Die Stadt setzt mit dieser Politik mittelfristig auch 
ihre Zukunftsfähigkeit aufs Spiel. Aktuelle 

Studien belegen unisono die herausragende 
Bedeutung der Kultur- und Kreativwirtschaft 
nicht zuletzt auch als wirtschaftlicher Motor für 
unsere Gesellschaft und verweisen im selben 
Atemzug auf die Bedeutung als Ansiedlungsargu-
ment, die einer aktiven und attraktiven kultu-
rellen Landschaft in diesem Kontext zufällt. Das 
heißt, Städte, die nicht in der Lage sind, ihre kul-
turellen Szenen zu pflegen, haben vom Boom in 
der Kreativwirtschaft nicht viel zu erwarten.   

Institutionen landen auf der Roten Liste vom
Aussterben bedrohter Kultureinrichtungen

Das Argument der Politik, die wirtschaftliche 
Lage der Stadt gebe nicht mehr Etat für die Kul-
tur her, ist so löchrig wie ein Schweizer Käse. Der 
Stadtrat kann in seiner Mehrheit und fraktions-
übergreifend als eine Versammlung kultur-
fremder Technokraten beschrieben werden. Aber 
auch die Mitglieder des Kulturausschusses haben 
in ihrer wichtigsten Rolle weitgehend versagt, 
nämlich sich als berufene Kulturpolitiker vor die 
Kreativen dieser Stadt zu stellen und sie als ihre 
stärksten Lobbyisten gegen die Begehrlichkeiten 
aus anderen Bereichen der Politik zu verteidigen. 
Diesen Vorwurf muss sich vor allen anderen Kul-
turreferent Peter Grab gefallen lassen, der von 
sich selber behauptet, ein Mann der Kultur zu 
sein, doch den Beweis auch in seinem letzten 
Amtsjahr schuldig bleibt. 

Statt ihren Aufgaben nachzukommen, überlassen 
die Kulturpolitiker unsere Stadt den Baulobby-
isten. Von diesen werden wir regiert. Sie beherr-
schen das Rathaus und schieben ihrer Klientel 
schamlos Aufträge über Aufträge in Millionenhö-
he zu. So hätten Bruchteile der Summen, die 
allein 2012 im chaotischen Straßenbau versenkt 
wurden, genügt, um die hiesige Festivalland-
schaft auf Jahre hinaus zu finanzieren und 
zukunftsfähig aufzustellen. Ebenso hätte ein 
weniger dilettantischer Versuch, das Eisstadion 
zu renovieren, Etats frei gemacht, um die Förde-
rung unabhängiger Kulturprojekte über Jahre auf 
hohem Niveau sicherzustellen. Die Liste ließe sich 
beliebig fortsetzen. Stattdessen gefällt sich die 
Politik mit einem Biennalekonzept, das die Auf-
bauarbeit der Festivalmacher von Jahren zunich-
temachen wird, setzt auf ein unzeitgemäßes 
Dachmarkenkonzept, für das es statt Etats nur 

warme Wort gibt, und baut an einem Förderkon-
zept für freie Projekte, dem es an Ausstattung und 
Transparenz fehlt.
Kreative, die im Jahr 2013 bei der Stadt vorspre-
chen, um einen Teil ihrer Projekte mit Zuschüs-
sen aus städtischen Mitteln zu finanzieren, tun 
gut daran, sich mit ihrem Anliegen erst gar nicht 
an den Amtsleiter Kultur zu wenden. Sein Töpf-
chen ist leer. Ihre Chancen sind größer, wenn sie 
versuchen, am ordentlich gefüllten »ku.spo«-Topf 
oder gleich am fetten Stadtmarketingetat zu par-
tizipieren. Wird erstgenanntes Projekt auch 
stadtintern als verunglücktes sechsstelliges Aus-
laufmodell gehandelt, über dessen Etat Kultur-

bürgermeister Peter Grab Verfügungsgewalt hat, 
wird das ungleich stärkere Haushaltsvolumen 
des Stadtmarketings vom OB-Referat kontrolliert. 
Ein Antragsformular zur Projektförderung durch 
das Stadtmarketing sucht man auf der städ-
tischen Homepage noch vergebens. Der Förder-
praxis dieser beiden Institutionen haftet etwas 
Nebulöses an. Manche sprechen auch von Guts-
herrnart. Den Richtlinien für Projektförderung 
der UNESCO unterwirft sich derzeit ausschließ-
lich die Förderung durch das Kulturamt, doch 
dessen Etat ist bekanntlich nur leicht größer 
gleich null.

Mit Kulturthemen werden zwar keine Wahlen
gewonnen, sehr wohl aber entschieden

Die Kreativen finden sich in einer Konkurrenzsi-
tuation wieder, in der es keine Gewinner gibt, 
wenn man von den politischen Nutznießern die-
ser Verhältnisse einmal absieht. Schließlich sind 
in sich gespaltene Kulturszenen für die Politik 
leichter beherrschbar als eine Solidargemein-
schaft der Kreativen. Welches Bedrohungspoten-
zial für die etablierten Parteien gerade im 
Wahlkampf von einer solchen kritischen Masse 
ausgehen könnte, lässt manchen Wahlkampfma-
nager nachts mit Schweißperlen auf der Stirn 
hochfahren. Der Politprofi weiß spätestens seit 
der letzten Kommunalwahl, dass mit Kulturthe-
men zwar keine Wahlen gewonnen, sehr wohl 
aber entschieden werden.
Viele Kreative kennen sich in den feinen Veräste-
lungen und Untiefen unserer Stadtgesellschaft 
bestens aus, beklagen in Gesprächen auch die 
Gesamtsituation und fordern unter den Kultur-
machern Solidarität ein. Trotzdem fällt es den 
meisten von ihnen schwer, Handeln und Überzeu-
gung in Einklang zu bringen. Sie klammern sich 
an Zuschusszusagen, die ihnen von der Politik 
gemacht werden, oder sind abhängige Beschäf-
tigte der Stadt. Sie alle wissen, nach offenen Wor-
ten kann sie und ihre Arbeit der Bannstrahl aus 
der Chefetage lähmen. Diesem Risiko will sich 
kaum ein Kreativer aussetzen. Denn nicht nur die 
Vertreter der freien Szenen gehen zusehends leer 
aus. Auch städtische Kultureinrichtungen und die 
sogenannten Etablierten mit fest ausgewiesenen 
Haushaltsmitteln kämpfen gegen die finanzpoli-
tische Kahlschlagstrategie und die Ignoranz der 
Augsburger Politik in Sachen Kultur. 

Im Frühjahr 2014 wählen die Augsbur-
ger OB und Stadtrat. Im Vorfeld dieser 
Wahlen untersucht a3kultur verschie-
dene Bereiche der kulturellen Stadt-
landschaft auf Relevanz, Akzeptanz und 
Zukunftstauglichkeit. Wir dokumentie-
ren dabei sowohl den Istzustand als 
auch die Entwicklung der letzten Jahre 
und stellen Prognosen. Anhand dieser 
Ergebnisse formulieren wir Wahlprüf-
steine für Wähler und Politiker. 

a) Engagiert sich Ihr Kandidat für eine
 Erhöhung des Kulturetats auf ein Niveau
 von mindestens 125 € pro Kopf?

b) Setzt sich Ihr Kandidat für eine transpa-
 rente Vergabepraxis der Mittel für Kultur-
 projekte und -einrichtungen ein?

Antwortet Ihr Kandidat auf diese Fragen 
glaubhaft mit Ja, spricht a3kultur eine 
Wahlempfehlung im Sinne unseres 
Wahlprüfsteins Kultur Nr. 4 aus.

Die bisher vorgestellten a3kultur-
Wahlprüfsteine zu den Themen 
Kultur- und Kreativwirtschaft, 
L.O.F.T.s – Kreativräume auf Zeit 
sowie die Zukunft der Industrie-
kultur finden Sie auf: 
www.a3kultur.de

WAHLPRÜFSTeIne KuLTuR

Linz  

Leipzig

Regensburg

Mannheim

Graz 

Nürnberg

Dresden

Freiburg

Kassel

München

Augsburg

Sämtliche Angaben sind gerundet. Sie beziehen sich auf die reinen Kulturausgaben der Städte. Etatposten wie Wissenschaft und Forschung wurden 
herausgerechnet. Die Angaben stammen von den Pressestellen der angefragten Städte. Einzige Ausnahme: Augsburg. Weder die Pressestelle noch das 
Kulturreferat waren in der Lage, uns bei unseren Recherchen zu unterstützen. Unsere Informationen verdanken wir daher persönlichen Gesprächen 
mit freundlichen Mitarbeitern der Stadtkämmerei und des Kulturamts.    


